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Gebhard Leberecht von Blücher,
königlich preußischer Feldmarschall und Fürst von Wahlstatt.

(Beschluß.)

Blücher trat hierauf als Junker in das
bellingsche schwarze Husarenregiment, und dieses gab
ihm bald Gelegenheit, Muth und Tapferkeit zu be¬
weisen, was seine schnelle Beförderung zur Folge
hatte. So ward also durch einen Feind Preußens,
nach einer seltsamen Fügung des Schicksals, Preu¬
ßens Retter den preußischen Fahnen zugeführt! —

Bald nach seinem Eintritte wohnte der junge
Blücher der mörderischen Schlacht bei Kuners­
dorf (d. 12 . Aug. 1759) bei, ward am 20. Sept.
Kornet, im Jan. 1761 Secondlieutenant, und am
3. Juli schon Premierlieutenant. Der Oberst von
Belling, unter dessen Augen er stets gefochten
hatte, blieb ihm ferner gewogen, kaufte ihm, sobald
er Offizier geworden war, die Feldrüstung eines ge¬
bliebenen Offiziers und ernannte ihn zu seinem Ad¬
jutanten. In dem letzten Treffen des 7jährigen
Krieges, bei Brand unweit Freiberg (d. 29. Okt.
1762), erhielt Blücher eine leichte Schußwunde, von
welcher er jedoch, nockvor dem Friedensschlüsse, den 15.
Febr. 1763, hergestellt war, so daß er wieder in
sein Regiment eintreten konnte. Aber auch schon
jetzt verwickelte ihn seine rasche Iugendhitze oft in
Streitigkeiten und Handel, welche ihm häufige Duelle
zuzogen, wie selbst noch in Leipzig, gleich nach sei¬
ner Genesung, geschah. Und durch viele glückliche
Duelle ward ihm die Neigung, sich mit dem De¬
gen Recht zu verschaffen, nach und nach so zur Ge¬
wohnheit, daß er sogar seinen General und Gön¬
ner, der ihn wegen eines Dienstversehens hart an¬
gelassen hatte, deßhalb fordern wollte. Der edle Bel¬
ling strafte itm dafür durch Versetzung zur Schwa¬
dron des Majors von Podscharli. Dieser war
zwar im Dienste unerbittlich streng, übrigens aber
mild und wohlwollend gegen seine Untergebenen,
und theilte gern seine ausgebreiteten Kenntnisse und
reichen Erfahrungen in der Kriegskunst den jünge¬
ren Offizieren mit. Der stets rüstige Blücher er¬
warb sich auch sein Wohlwollen sehr bald, und wie
bis dahin Belling, so wurde nun Podscharli
sein Lehrmeister im Kavalleriedienste, was er noch
im hohen Alter dankbar rühmte. — Seine unge¬
stüme Iugendhitze verursachte ihm auch in die¬
ser Schwadron manchen Streit, und seine schlag¬
fertige Kampflust manches Duell; doch machte sein
gerades Wesen, seine edle Kameradschaftlichkeit und
sein gemüthlicher Frohsinn bald Alles wieder gut
und söhnte die gereizten Gegner eben so schnell mit
ihm aus, als er sie hervorgerufen hatte.

Das ruhige Garnisonleben ließ ihm, da er
nicht gewohnt war, zu studiren, sehr viele Zeit
übrig, und diese brachte er denn, unbekümmert um
Gegenwart und Zukunft, auf der Jagd, beim

Spiele, auf Ballen, bei Gelagen, mit Fechten und
Reiten, in angenehmer Abwechselung zu. So ein
lustiges Leben er aber auch als einer der wildesten
Offiziere führte, machte er sich doch keiner schlechten
Streiche schuldig, und wirthschaftete so haushälte¬
risch mit seinem geringen Solde, daß er, welcher
vom Hause keinen Zuschuß bekam und beinahe der
ärmste Offizier im Regimente war, dennoch fast
immer die beßte Ausrüstung und die schönsten Pferde
hatte. So erhielt er sich auch fortdauernd die Gunst
seines Majors von Podscharli und des Generals
von Belling. — Endlich führten 1770 die Un¬
ruhen in Polen für unseren kriegslustigen Blücher
eine erwünschte Veränderung und günstige Aussicht
herbei, da Friedrich der Große in diesem Jahre,
zur Sicherung seines Gebiets, einen Gränz-Cor¬
don unter Bellings Befehle auf polnischem Grund
und Boden ziehen ließ. Allein jene erfreuliche Aus¬
sicht schwand nicht nur sehr bald, sondern die Sache
nahm selbst für Blüchern eine sehr ungünstige
Wendung, nachdem er am 3. März 1771 Stabs¬
rittmeister geworden war. Der General von Belling
hatte nämlich zugleich den schwierigen Auftrag, die
Polen durch Freundlichkeit und Schonung für Preu¬
ßen zu gewinnen. Diese zeigten sich aber gegen
seine Truppen höchst feindselig und ließen keine Ge¬
legenheit vorbei, die preußischen Offiziere und Sol¬
daten auf das Empfindlichste zu beleidigen. Der
biedere General ließ dieß nicht ungeahndet hingehen
und vergalt Gleiches mit Gleichem. Die Folge
davon war, daß er das Kommando dem General
von Lossow übergeben mußte. So verlor Blücher
seinen edelmüthigen Beschützer und fand bald an
dem neuen Generale einen erklärten Gegner. Denn
diesem gefiel die kühne Entschlossenheit des jungen
Husarenofsiziers nicht, und er behandelte ihn deß¬
halb mit aller Strenge, welcher Blücher, nach
seinem Charakter, offenbaren Trotz entgegensehte.
Dadurch kam es dahin, daß, als Blücher eine
Schwadron erhalten sollte, der General den jünge¬
ren Stabsrittmeister von Iägersfeld in Vortrag
brachte. Einen rechtfertigenden Grund dazu gab
bald Blüchers eigenmächtiges Verfahren gegen ei¬
nen katholischen Priester, welchen er, als erklärten
Preußenfeind und Anstifter der Grausamkeit, mit
welcher die Polen einzelne Preußen umbrachten,
zum Scheine hatte erschießen lassen, Blücher klagte
aber laut und stark über Zurücksetzung, und als
dieß nichts half, schrieb er, in seiner freimüthigen
Weise, an den König: „Der von Iägersfeld,
der kein anderes Verdienst hat, als der Sohn des
Markgrafen von Schwebt zu sein, ist mir vorgezo¬
gen worden; ich bitte Ew. Majestät um meinen
Abschied." Der König, welcher weder dieses trotzige
Betragen leiden mochte, noch den wackeren Blücher
gern verlieren wollte, befahl den Rittmeister von Blü¬
cher zu verhaften, damit er sich eines Besseren be­
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sinne. Blücher wiederholte aber beharrlich sein
Gesuch, und nach Monatlicher Haft verabschiedete
ihn endlich der Konig mit folgenden Worten: „Der
Rittmeister von Blücher ist aus dem Dienste ent¬
lassen und kann sich zum Teufel scheren." — Dieß
war ein harter Schlag für ihn; er schlug ihn aber
nicht zu Boden, so empfindlich er auch sein in¬
nerstes Leben und sein äußeres Glück traf. Blü¬
cher verlor selbst seinen frohen Muth und seine
gute Laune nicht, sondern wußte sogleich im bür¬
gerlichen Stande sein anständiges Auskommen und
eine nützliche Beschäftigung zu finden. Der un¬
gewöhnliche Mensch geht nicht auf den gewohnlichen
Wegen fort.

Während seines Aufenthaltes in Polen war
Blücher mit dem ehemaligen sächsischen Obersten
von Meh ling, der Güter in Polen gepachtet hatte,
bekannt geworden. Dessen 16jährige Tochter, durch
Schönheit, Geist, Gemüth und Bildung ausgezeich¬
net, hatte feine Liebe erregt und erwiedert, und blieb
ihm auch nach seiner Verabschiedung noch treu, so¬
wie auch ihr Vater seine Einwilligung nicht ver¬
sagte. Blücher war aber nicht blos ein lustiger
Offizier, sondern auch ein schöner Mann, der in
seinem 30. Lebensjahre stand und schon wegen sei¬
nes vorzüglichen Aeußeren, seiner frohen Laune und
seines angenehmen Betragens der Liebling fast je¬
der Gesellschaft war. Er war wohl gestaltet, groß
und stark, und zeigte in allen seinen Körperbewe¬
gungen eben so viel Gewandtheit als Anmuth. Die
große, freie Stirn und die scharf gerundeten Augen¬
braunen gaben seinem Angesichte ein sehr ernstes
Ansehen, welches aber sogleich verschwand, wenn
sich sein Mund in wohlklingender Stimme zu freund,
licher Rede öffnete. Aus seinen schönen blauen Au¬
gen sprach Geist und Gemüth. Die gebogene Nase
und die lebhafte Gesichtsfarbe vollendete die Anmuth
seines Gesichts, welches noch im Greisenalter schön
genannt werden konnte. — Sein Schwiegervater
überließ ihm das Gut Gerissunde in Unterpacht,
und dieses bewirthschaftete er so gut, daß er sich
schon in einigen Jahren ein eignes Landgut in
Pommern bei Stargard kaufen konnte. Auch da
trieb er die Landwirthschaft so umsichtig und flei¬
ßig, daß er in der ganzen Umgegend Vorbild und
Rathgeber ward, und sich die Ächtung und das Zu¬
trauen aller seiner Standesgenossen erwarb. Der
Adel wählte ihn selbst zum Ritterschafts- oder Land¬
rath, und er rechtfertigte dieses ehrende Vertrauen
durch die größte Sorgfalt für das allgemeine Beßte,
so daß er von Hohen und Niederen immer mehr
geschätzt wurde.

Die Verdienste des nunmehrigen Landraths
von Blücher blieben den höchsten Behörden nicht
verborgen und kamen selbst zu den Ohren des Kö¬
nigs, welcher ihm daher auch erlaubte, sich ihm
wieder zu nähern, ihn nicht nur bei den Truppen¬
musterungen in Pommern sprach, sondern sogar ei¬
genhändig an ihn schrieb, und ihm mehrmals an¬
sehnliche Summen, zur Verbesserung seines Gutes,
zinsenftei lieh, ja zuletzt schenkte, als er ihre gute
Anwendung sah. Da erwachte auch seine Hoffnung
auf Wiederanstellung; aber aus Liebe zu seiner Ge¬
mahlinn, welche nichts davon wissen wollte, unter¬
drückte er die heiße Sehnsucht bis zum Ausbruch
des baierischen Erbfolgekrieges 1778. Da wollte
er seinen Rücktritt in die Armee ernstlich betrei¬

ben; aber auch dieses Mal verhinderte es seine Ge¬
mahlinn. Nichts desto weniger setzte er doch heim¬
lich seine Bemühungen fort; sie blieben aber bei
Friedrichs Lebzeiten fruchtlos. — Uebrigens war
Blücher in seiner Häuslichkeit höchst glücklich:
sein Hauswesen befand sich in der beßten Ordnung,
und sein. Vermögen vermehrte sich, wie seine Fa¬
milie. Seine ihn innig liebende und geliebte Gat¬
tinn, zugleich eine treffliche Hausfrau, gebar ihm
6 Söhne und 1 Tochter. So verstrichen 15 Jahre
in diesem friedlichen Berufe, in diesen glücklichen
Verhältnissen; aber noch immer war seine Kriegs¬
lust gleich groß und unbesiegbar. Nach der Thron¬
besteigung Friedrich Wilhelms II. suchte er da¬
her, durch die Vermittelung seiner Freunde, von
neuem in den preußischen Kriegsdienst zu treten,
so sehr ihn auch seine Gattinn, durch Bitten und
Vorstellungen, davon abzuhalten bemüht war. Er
begab sich deßhalb selbst nach Berlin und erhielt
von seinen Gönnern, den Generalen von Bischofs¬
werder und von Göckingk, die beßten Versiche¬
rungen. Diese gingen denn auch bei der Muste¬
rung in Pommern, den 23. März 1787, wo Blü¬
cher dem Könige sein Anliegen selbst vortrug, aber
doch mit den Worten: „mit Freuden, wenn mein
Recht mir wird," in die freudigste Erfüllung. Er
wurde in seinem früheren Husarenregimente als Ma¬
jor angestellt, und seine Bestallung vom 14. April
1779 zurückgeschrieben, so daß er dem Major von
Jägers feld wieder vorangestellt wurde. Nun
fühlte er sich wieder ganz glücklich, und mit neuem,
jugendlichem Eifer verrichtete er seine Dienstge¬
schäfte, während er zugleich sein Standquartier zu
Rummelsburg sich und seinen Freunden so angenehm
als möglich zu machen wußte; aber leider trübte
dieses vollkommene Glück bald darauf der Tod sei¬
ner theuern Gattinn, welche schon einige Monate
nach seiner Wiederanstellung starb.

Unter diesen traurigen Umständen kam ihm
der Zug nach Holland, im Sept. 1787, sehr gele¬
gen. Dieser war zwar nicht geeignet, Lorbeeren ein¬
zuernten, aber doch seinen Schmerz zu mildern, und
sich durch Sorge für seine Leute, wie durch Scho¬
nung der Einwohner, einen ehrenvollen Ruf
zu erwerben, und die Gnade seines Königs zu ver¬
dienen. Dieser beförderte ihn auch schon den 3. Juni
1788 zum Oberstlieutenant, verlieh ihm im Früh¬
jahre 1789 den Orden pour Is incite, und ernannte
ihn am 20. Aug. 1790 zum Obersten und Com¬
mandeur des 1. Bataillons im Regimente. — Je
weniger er sich in dem kurzen holländischen Feld¬
zuge hatte hervorthun können, desto mehr war dieß
der Fall in dem französischen Revolutionskriege von
1793 bis zum Frieden von Basel 1795. Denn
erst im Febr. 1793 rückte er mit dem 1. Batail¬
lone des golzischen Husarenregiments, dessen Be¬
fehlshaber er war, an den Niederrhein, wo er un¬
ter den Befehlen des Herzogs Friedrich von
Braunschweig-OelS, in Verbindung mit den Oest¬
reichern unter Latour, stritt und sich in den verschie¬
denen Gefechten und Schlachten, an denen er Theil
nahm, überall durch unermüdliche Wachsamkeit und
kühne Tapferkeit mit Ruhm bedeckte und bei den
verschiedenen Oberen und Heerführern, mit denen
er in Berührung kam, sowie bei den gemeinen Sol¬
daten und Bürgern, den Ruf eines klugen und mensch¬
lichen Kriegers erwarb, dessen Name selbst von dem
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Feinde mit Achtung genannt wurde. Nach dem
Tode des Generals von Golz erhielt er den Ober¬
befehl über die Vorpostenkette des rechten Flügels,
und damit einen großen Spielraum für seinen krie¬
gerischen Unternehmungsgeist. Aus dem Lager von
Doornik (24. Aug. 1793) führte er den Vortrab
über St. Amand, Mons und Namur links über
die Mosel zum königlichen Heere. Zum Lohne für
seine Heldenthaten (bei Moorlautern, Kaiserslautern
und Kuweiter) beförderte ihn der König den
4. Juni 1794 zum Generalmajor, ihn zugleich,zum
Inhaber des Husarenregiments ernennend, an des¬
sen Spitze er bereits den preußischen Waffenruhm
fast allein bewährt und sich selbst einen Ehrenna¬
men bei Freund und Feind erworben hatte. Die
letztere Ernennung freute und ehrte ihn um so mehr,
als er bei diesem Regimente seine militärische Lauf¬
bahn begonnen hatte. Das Heer nannte ihn ei¬
nen anderen Zielen; sein Regiment galt als Vor¬
bild unübertrefflicher Reiterei; er hatte allein dem
Feinde 4000 Gefangene, 1500 Pferde, 5 Fahnen,
11 Geschütze und 7 Munitions-Wagen abgenom¬
men, selbst aber nur 6 Mann verloren. Das Treffen
bei Kaiserslautern, den 20. Sept. 1794, war die
letzte glanzende Waffenthat der Preußen in diesem
Kriege; der Friede von Basel, am 5. April 1795,
endigte ihn für Preußen.

Schon am 28. April 1795 brach General Blü¬
cher mit seinem Regimente nach Aurich in Ost¬
friesland auf, indem es zu dem Truppen-Corps
gehörte, welches die Demarkationslinie von Nord¬
deutschland bildete. Als der Generallieutenant von
Romb erg am 2. Dez. den Oberbefehl niederlegte,
führte ihn interimistisch Blücher bis zum 5. Aug.
1796. In Aurich ward er durch sein liebenswür¬
diges Benehmen bald mit Hohen und Niederen
von Adel und Bürgerstand bekannt und befreundet.
Und wiewohl er nun schon das 54. Lebensjahr er¬
reicht und die Kriegsanstrengungen in reichem Maße
mitgemacht hatte, war er dennoch in diesem vor¬
gerückten Alter noch der gewandteste Tänzer, der
kühnste Reiter, und übertraf an Lebhaftigkeit und
froher Laune die jüngsten Offiziere seines Regiments.
Da er in seiner ersten Ehe so glücklich gewesen
war, und auch jetzt noch, als ein gesunder, kräfti¬
ger Mann, Liebe empfand und einflößte; so war er
nicht gar lange in Aurich, als er zur schönen A ma¬
li a, der jüngsten Tochter des Kammerpräsidenten
von Colomb, eine große Neigung fühlte, welche
eine schnelle Erwiederung fand. Der gegenseitigen
Erklärung folgte rasch die Werbung, und diese kam
nur der Bedenklichkeit der Aeltern zu schnell; doch
die Liebe der Braut selbst besiegte ihren Wider¬
stand, und der bejahrte Held führte die junge, schöne
und liebenswürdige Amalia als Gattinn heim, die
lhtn seine Heldenlaufbahn mit den Blumen des
Ehelichen Glücks bestreute. Bald darauf mußte er
'"n Standquartier nach Münster verlegen, nachdem
« den Oberbefehl über die Vorposten des verstärk¬
en Observations - Heeres unter dem Herzog von
^raunschweig erhalten hatte. Auch hier suchte die
katholische Geistlichkeit, nebst den zahlreichen Emi­
gnrten, das gute Vernehmen zwischen den Preu¬
ßen und Bürgern so viel als möglich zu stören,
5md nur Blüchers ausgleichende Persönlichkeit
vermochte den Zwiespalt zu mildern. In seinem
Hause herrschte Glanz, Anstand und feine Sitte;

in seinen Gesellschaften, an seiner Tafel war jeder
ausgezeichnete Mann willkommen, zu welcher poli¬
tischen oder religiösen Partei er sich auch bekennen
mochte. — Hier ließ er auch 1796 durch seinen
Adjutanten, den Grafen von der Golz, seine „Ta¬
gebücher über seinen Antheil an den Feldzügen von
1793 und 1794" für seine Freunde und sein Re¬
giment ordnen und zu einem Ganzen verbinden.

Viele Preußen, und unter ihnen auch Blücher,
wünschten den Krieg gegen dassiegreicheund immer
weiter um sich greifende Frankreich, und als Fried¬
rich Wilhelm III. den Thron bestiegen hatte, hoffte
man ihn mit großer Zuversicht; allein der weise
Monarch fand natürlich Preußens inneren Zustand
nicht dazu geeignet und ließ ihn deßhalb die Fort¬
dauer des Friedens wünschen, welcher endlich auch
mit Deutschland den 9. Febr. 1801 in Luneville
zu Stande kam. Unterdessen benutzte Blücher die
Friedenszeit, seine Truppen auf den Krieg vorzube¬
reiten, und auch der neue König erkannte seine Ver¬
dienste an, indem er ihn, den 20. Mai 1801, zum
Generallieutenant beförderte. Unterdessen hatte Preu¬
ßen, nach Aufhebung der Demarkationslinie (30.
April 1801), Hannover mit 24,000 Mann besetzt,
scheinbar feindlich, in der That aber zum Schutze
gegen Frankreich. — In Folge jenes Friedens er¬
hielt Blücher, im August 1802, Befehl, von den
an Preußen gefallenen Gebieten, Erfurt, Mühl¬
hausen, Nordhausen und Goslar mit ihren Distrik¬
ten, sowie die Stadt und einen Theil des Bisthums
Münster, im Namen des Königs in Besitz zu neh¬
men. War dieses Geschäft überhaupt, besonders
aber in Münster, schwierig wegen der Religions¬
verschiedenheit und des Einflusses der katholischen
Geistlichkeit; so wußte Blücher dennoch alle Schwie¬
rigkeiten durch kluge Mäßigung und Festigkeit
zu überwinden. Am IN. Febr. 1803 ward er Gou¬
verneur von Münster und bezog das bischöfliche
Schloß als Dienstwohnung. Hier setzte er das an¬
genehme Leben auf die bekannte Weise fort, seine
Zeit zwischen den Dienstgeschäften und den Freuden
der Geselligkeit theilend und im Sommer häusig
Pyrmont besuchend, wo er sich regelmäßig bei der
Bank einfand und große Summen gewann und ver¬
spielte, Beides ohne Einfluß auf seine Gemüthsstim¬
mung, da er nicht aus Gewinnsucht, sondern zu
seinem Vergnügen spielte. — Neue Unannehmlich¬
keiten verursachte ihm 1803 die Besetzung Hanno¬
vers durch die Franzosen, welche durch ihren Ueber¬
muth und ihre Anmaßungen seinen Aerger oft bis
zur Erbitterung steigerten, weil er immer noch ein
friedliches, ja selbst freundschaftliches Benehmen be¬
obachten mußte. Ungeachtet ihm aber die friedliche
Politik seines Hofes nicht gefiel, worüber er
auch offen und unverholen seine Meinung sagte,
unterdrückte er dennoch seinen Mißmuth und be¬
folgte streng den Willen seines Königs. — Aus
bloser Liebe zur Sache übernahm er auch eine Lie¬
ferung von Kriegsbedürfnissen, wobei er dem Staate
große Summen ersparte, selbst noch ansehnlich ge¬
wann und das Militär besser als die Lieferanten
versorgte.

Ein neuer Gewaltstreich Napoleons, die
Verletzung des neutralen preußischen Gebiets von
Ansbach, durch welches der französische Marschall
Bernadotte, im Okt. 1805, mit 100,000 Fran¬
zosen, Batavern und Baiern nach der Donau zog,
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schien endlich wirklich den Krieg zwischen Preußen
und Frankreich zum Ausbruche zu bringen. Ueber
das preußische Heer in Franken und Niedersachsen
erhielten der Herzog von Braunschweig und der Fürst
von Hohenlohe, in Westfalen aber Blücher den
Oberbefehl. Die Preußen besetzten das von den
Franzosen geräumte Hannover, während zugleich eng¬
lische, schwedische und russische Kriegsvölker im nörd¬
lichen Deutschland ankamen. Dessenungeachtet
schloß der preußische Minister Graf Haugwitz am
15. Dez. 1805 den bekannten Tauschvertrag mit
Napoleon, und schon im Mai 1806 bot dieser
England für den Frieden die Rückgabe Hannovers
wieder an, wie er denn Preußen noch auf mehr als
eine Weise schimpflich verletzte. Da war die Fortdauer
des Friedens mit Napoleon natürlich eine pein¬
liche Lage für den patriotischen Blücher. Schon
im Juli hatte er deßhalb freimüthig an den König
geschrieben, daß der Friede mit Frankreich nicht lan¬
ger bestehen könne, und es wurden hierauf, wäh¬
rend man noch die Unterhandlungen mit Napo¬
leon fortsetzte, zugleich mit Rußland und England
Verträge eingeleitet, sowie seit der Mitte Augusts
von Berlin aus Befehle ertheilt, das Heer auf den
Kriegsfuß zu setzen. Blücher, dem jede weitere
Zögerung mit Recht verderblich schien, schrieb noch¬
mals an den König und stellte den Antrag, daß
ihm erlaubt werde, sogleich mit den Truppen, wel¬
che er befehlige, über die in Deutschland stehenden
Franzosen herzufallen und sie zu zerstreuen. Allein
es ward ihm nicht vergönnt, nach seiner Einsicht
zu verfahren, und leider dachten und handelten nicht
alle Befehlshaber des preußischen Heeres, wie er. —

Als endlich zu Anfange Oktobers, nachdem
die kostbare Zeit vorüber war, die preußischen Trup¬
pen in Thüringen sich sammelten, führte auch Blü¬
cher sein Corps aus Westfalen zum Hauptheere
bei Erfurt, welches von dem Herzog von Braun¬
schweig befehligt ward. Blücher erhielt am 13.
Okt. den Befehl über die Vorhut desselben und
mußte dabei leider, zu seinem nicht geringen Ver­
drusse, den Zwiespalt, das Schwanken und die Un¬
entschlossenheit der alteren Feldherren wahrnehmen.
Nichts desto weniger hoffte er noch immer auf den
Sieg. Als Führer des Vortrabes siel er, von der
Seite des Königs bei Auerstädt abgehend, mit 25
Schwadronen auf den Feind und trieb ihn zurück,
bis er unter das französische Geschütz gerieth, wor¬
auf er sich eilig zurückziehen mußte. Und als ihm
das preußische Fußvolk zu Hilfe kam, rückte auch
das französische in Masse an. Blücher machte
indessen noch immer wiederholte Angriffe auf den
rechten Flügel und im Rücken des Feindes; aber
er war zu schwach, dessen geschlossene, von Artillerie
gut unterstützte Vierecke zu zersprengen. Indessen
suchte er, da nach der Verwundung des Herzogs
von Braunschweig von einem Oberbefehle nirgends
die Rede war, noch im Wirrwarr des ungeordne¬
ten Rückzuges den König auf, und machte ihm das
Anerbieten, mit dem kampffähigen Theile des Hee¬
res noch einen Angriff zu unternehmen. Der Kö¬
nig gab die Erlaubniß dazu; als er sich aber auf
den Feind stürzen wollte, erhielt er wieder Befehl
zum Rückzuge.

Der dem Hauptheere als Generalquartier-Mei¬
ster zugetheilte Oberst von Scharnhorst blieb im
Gefolge Blüchers, und er schloß mit diesem schon

damals um so mehr eine enge Freundschaft, als
Beide eines Sinnes waren und mit gleicher That¬
kraft zu handeln pflegten. Der ältere General ließ
sich deßhalb gern von dem jüngeren Obersten und
Freunde leiten und berathen, wenn ihn sein Unge¬
stüm über die Gränzen der Vorsicht hinaus führen
wollte. — In Sömmerda sammelte sich am 15. Okt.
ein Theil des zersprengten Heeres, und über diesen
gab der König daselbst dem Grafen Kalkreuth
den Oberbefehl. Blücher mit seiner Reiterei und
einigen Füselier - Bataillonen sollte den Nachtrab
führen. Aber schon den 16. Okt. sahen sich die
Preußen, in der Gegend von Weißensee, überall
von den vorausgeeilten und verfolgenden Franzosen
umringt. In dieser rettungslosen Lage war es
Blücher allein, welcher den Kopf und den Muth
nicht verlor, sondern durch eine Kriegslist noch Hilfe
schaffte, indem er den französischen General Klein
durch die Nachricht von einem Waffenstillstände be¬
wog, den Preußen deßhalb einen ungehinderten Ab¬
zug zu gestatten. Sie nahmen ihren Weg über
Sondershausen nach Nordhausen, von wo aus der
weitere Rückzug, nach Blüchers Plane, über den
Harz bis an die Elbe fortgesetzt wurde. Den Zug
des Geschützes, der am schwierigsten war, führte
Blücher selbst. An der Spitze der beiden übrigen
Züge standen der Fürst von Hohenlohe und der
Graf Kalkreuth; aber nur Blücher führte sei¬
nen Plan vollständig aus, und traf den 24. Okt.
auf langem und beschwerlichem Umwege bei San­
dau an der Elbe ein.

Kaum hatte Blücher den Uebergang über die
Elbe vollendet, als er noch denselben Tag zum Für¬
sten von Hohenlohe nach Neustadt an der Dosse
beschieden ward und daselbst den Befehl erhielt, mit
der Nachhut nach Ganzer aufzubrechen und von
da gegen Prenzlau zu ziehen, wo alle Haufen zu¬
sammentreffen sollten. Kaum in Ganzer angelangt,
wo er den so nöthigen Rasttag halten wollte, erhielt
er wieder Befehl, ohne Verzug Tag und Nacht
fortzumarschiren, um zum Haupt-Corps zu stoßen.
Gegen diese übermäßigen Märsche, bei Mangel an
Nahrung und Kleidung, machte Blücher Gegen¬
vorstellungen, da schon mehre seiner Leute vor Hun¬
ger und Ermattung vor seinen Augen todt nieder¬
gefallen waren; aber vergeblich! Und als er endlich
Prenzlau bald erreicht hatte, traf die traurige Nach¬
richt von der Kapitulation des Fürsten ein. Da¬
durch gerieth Blücher mit seinen 10,500 Mann
in eine verzweisiungsvolle Lage, indem er von einer
vierfachen feindlichen Uebermacht umringt war. Aber
auch jetzt gab er den Muth und die Hoffnung nicht
auf, sich noch zu retten, und es gelang seiner Klug«
heit, freilich nur auf kurze Zeit. Da er zuletzt
keinen Ausweg mehr sah, warf er sich, nachdem
er alle Kapitulation-Anträge abgewiesen hatte, den
5. Nov. in das neutrale Lübeck. Aber schon am
folgenden Tage stürmten die Franzosen, und Blü¬
cher entging nur mit Mühe der Gefangenschaft,
während der Oberst von Scharnhorst und der
Rittmeister Graf von derGolz in dieselbe geriethen.
Noch auf dem Rückzuge wäre er verloren gewesen,
wenn ihn nicht der Hauptmann vonMüffling geret¬
tet hätte. Alle seine Streitkräfte waren nun er¬
schöpft, nur sein Heldenmuth nicht gebeugt, wie¬
wohl er selbst von der übermäßigen Anstrengung
erkrankte. Und so sah er sich denn, nachdem
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er nock) zuvor jene.beiden Gefangenen ausgewechselt
hatte, endlich doch gezwungen, den 7. Nov. in
Ratkau zu kapituliren, jedoch unter den ehrenvoll¬
sten Bedingungen und mit dem Zusätze, nur aus
Mangel an Munition, Brod und Futter, indem
die Truppen, vor Niederlegung der Waffen, mit
allen kriegerischen Ehren auszogen, und die Offiziere
und Gemeinen ihre Habe behielten. —

Blücher begab sich, auf sein Ehrenwort, vor der
Auswechselung nicht gegen Frankreich zu streiten,
mit seinen beiden Söhnen nach Hamburg. Seine
Aufnahme daselbst war anfangs, wegen Lübecks un¬
glücklicher Besetzung, ziemlich kalt; doch in kurzem
gewann der Held durch seine Liebenswürdigkeit die
Herzen der Hamburger, und nun lebte er unter ih¬
nen, geachtet und geliebt, in den angenehmsten
Verhältnissen. Aber sein patriotischer Heldenmuth
und Preußens Unglück ließen ihm keine Ruhe und
verbitterten ihm alles Liebe und Gute, was ihm
so reichlich geboten wurde. Er schrieb daher an den
König und bat dringend, seine Auswechselung zu
beschleunigen. Aber erst im Febr. 180? ward der
Major Schill, durch Gefangennehmung des franz.
Generals Victor, sein glücklicher Befreier. Am
22. März ging er von Hamburg, auf ausdrückliches
Verlangen, zuerst in's Hauptquartier Napoleons,
der ihn sehr gnädig aufnahm und erst nach einigen
Tagen mit vielen Beweisen seiner Achtung wieder
entließ. Seine Aufnahme beim Könige war nicht
weniger ehrenvoll, und noch erfreulicher für ihn das
kraftvolle Streben vieler würdigen Manner, Preu¬
ßen vom Untergange zu retten. Seine Hoffnung
ward neu belebt, und mit gewohntem Eifer betrieb
er die Ausführung eines großen Unternehmens, im
Rücken der Franzosen den Krieg von neuem zu be¬
ginnen. Nach einer Übereinkunft mit Schweden
und England segelte er am 25. Mai von Pillau
mit 7000 Mann nach der pommerschen Küste, und
landete am 31. Mai auf Rügen. Unterdessen hatte
aber der König von Schweden mit den Franzosen
einen Waffenstillstand geschlossen und dadurch wa¬
ren dem heldenmüthigen Blücher die Hände ge¬
bunden. Als endlich alle Hindernisse beseitigt wa¬
ren, traf die Nachricht vom Friedensschlüsse zu Til¬
sit mit dem Befehle ein, sich von den Schweden
und ihren Bundesgenossen zu trennen. Zugleich
empfing er vom Könige, zur Belohnung seines Dienst¬
eifers, den Orden des schwarzen Adlers.

Je nachtheiliger der tilsiter Frieden für Preu¬
ßen den Krieg endete, desto größer war Blüchers
Schmerz über das vereitelte Unternehmen. Ueberdieß
machte ihm der König von Schweden, wegen des
Abzuges mit seinen Truppen, noch Schwierigkeiten
und großen Verdruß. Erst am 16. Juli konnte
er in die Gegend von Kolberg in Kantonirung ge¬
hen. Hierauf hatte er als Gouverneur von Pom¬
mern, den Franzosen gegenüber, als ihr erklärter
Feind, eine höchst schwierige Stellung, und er mußte
alle Kraft der Selbstüberwindung aufbieten, um
seinen Zorn, in den vielen Kämpfen mit französischer'
Anmaßung, im Zaume zu halten. Zu gleicher Zeit
ward er von vielen Schriftstellern, sogar militäri¬
schen, empfindlich angegriffen und gekränkt, doch
von dem Konige selbst, durch ein militärisches Eh¬
rengericht, auf das Ehrenvollste von allen gehässi¬
gen Beschuldigungen freigesprochen. Sein einziger
Trost in dieser traurigen LaF5 war die neue, bes¬

sere Ordnung der Dinge, welche sich über ganz Preu¬
ßen verbreitete. An der Spitze des neu zu organi­
sirenden Kriegswesens stand sein ehemaliger Quar¬
tiermeister und edler Freund von Scharn Horst.
Da aber Blücher in seinem Feuereifer und Un­
muthe sich nicht mäßigen und nicht im Stillen, wie
es die Nothwendigkeit gebot, handeln konnte; so
ward ihm im Juni 1808, auf Sckarnhorsts
Vorschlag, der Oberst von Bü low, scheinbar als
Gehilfe für den Dienst, in der That aber als Ver¬
mittler und Besänftiger beigegeben. Uebrigens be¬
gann Blüchers geschwächte Gesundheit, besonders
seit der Verlegung seines Hauptquartiers von Trep¬
tow nach Stargard, in ein bedenkliches Uebelbesin­
den überzugehen. Sein Geist war jedoch frei und
munter und sah schon in dunkler Zukunft Napo¬
leons Sturz und Preußens Erhebung. Von dem
Treiben des Tugendbundes mochte er nichts
wissen und eben so wenig die Maurerei zu politischen
Zwecken gebrauchen lassen, wiewohl er sonst ein
eifriger und getreuer Maurer war. Dagegen wollte
er 1809 durchaus losschlagen, und traf dazu schon
die nöthigen Vorkehrungen. Der König aber ver¬
bot es, und Blücher mußte gehorchen. — Große
Freude machte ihm damals, den 20. Mai, seine
Ernennung zum General der Kavallerie. Dagegen
berührte der Tod der Königinn den alten Helden
sehr schmerzlich, wie aus einem Schreiben vom 22.
Juli 1810 an den Rittmeister von Eisenhart
erhellt. Desto erfreulicher waren ihm im Frühjahre
1811 Verhaltungsbefehle, welche auf einen nahen
Bruch mit Napoleon hinzudeuten schienen, und
er glaubte daher kein Geheimniß mehr daraus ma¬
chen zu dürfen. Der Generalmajor von Bü low
konnte ihn nicht länger zurückhalten und mußte deß¬
halb vom Kommando entfernt werden. Blücher
betrieb nun seine Vertheidigungsanstalten zu Trep¬
tow so kräftig und so offen, daß sie Napoleons
Aufmerksamkeit erregten und auf dessen Befehl ein¬
gestellt werden mußten. Nichts desto weniger konnte
Blücher seine Feindseligkeit gegen die Franzosen
in Wort und That nicht ganz unterdrücken, und er
mußte endlich deßhalb zu Anfang von 1812 das
Generalkommando dem Grafen Tauen zien über¬
geben. Darauf ging er nach Berlin und sprach
sich nun noch freier und rücksichtsloser über den da¬
maligen Zustand der Dinge aus. Wie die Sachen
standen, durfte man das in der Haupt- und
Residenzstadt nicht dulden, und gleichwohl ver¬
mochte ihn Niemand, Berlin zu verlassen. Da
schlug sich der König in's Mittel und schenkte ihm,
weil er wußte, daß Blücher ohne Vermögen war
und viel Geld brauchte, aber auch noch vom Staate
zu fordern hatte, das Gut Kunzendorf bei Neiße,
mit der freundlichen Weisung, in der Beschäftigung
mit der Landwirthschaft den Druck der Gegenwart
zu vergessen und in der Hoffnung auf eine bessere
Zukunft neue Kräfte für Thron und Vaterland zu
sammeln. Blücher begab sich hierauf nach Schle¬
sien und lebte zuerst einige Zeit in Schweid­
nitz und dann in Breslau mit seinem Vertrauten
Scharnhorst, durch Spiel, den Becher und die
Tabackspseife, seine 3 Sorgenbrecher, sich die Zeit
und den Unmuth vertreibend.

Nach langem, schmerzlichem Harren erschien
endlich für den greisen Feldherrn, wie für Preu¬
ßens schwer gedrücktes Volk, die Zeit der Erlösung.
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Napoleons große Armee war in Rußlands Eis­
gesilden geblieben, und Friedrich Wilhelm III.
begab sich den 22. Jan. 1813 von Berlin nach
Breslau, wo ihn Blücher und Scharnhorst
schon an der Spitze einer Schaar echter Patrioten
empfingen, um die Rüstungen mit aller Macht zu
betreiben, und die Loosung zum Befreiungskampfe
zu geben. Noch war man in Zweifel, wer zum
Anführer der Armee von Schlesien zu erwählen sei,
als Scharnhorst durch seine einleuchtende Dar¬
stellung den König entschied, den alten, aber juc
gendlich feurigen Blücher, im Einverstandnisse mit
dem Kaiser Alexander, unter dem Oberbefehle
des Fürsten Kutu sow, zum Feldherrn des schle­
sischen Heeres zu ernennen. So ward sein sehn¬
lichster Wunsch erfüllt; ihm zur Seite standen
Sckarnhorst als Chef des Generalstabes, Gnei¬
sen au als Generalquartiermeister. Schon am 16.
März brach Blücher mit 25,000 Preußen aus
Schlesien nach Sachsen auf und wünschte nun nichts
angelegentlicher, wie es auch nöthig war, mit mög¬
lichster Schnelligkeit und Energie den Krieg zu füh¬
ren; allein im großen Hauptquartier war man über
die Art und Weise noch nicht einig, und die Po¬
litik fand allerlei Hindernisse und Bedenklichkeiten.
Unser Held rückte unterdeß über Dresden nach Al¬
tenburg vor, wo er in der Mitte Aprils, höheren
Befehlen zufolge, Kantonirungen bezog, zugleich die
Einwohner zu thatiger Theilnahme auffordernd. In
seiner Ungeduld schickte er wenigstens Streifschaaren
vorwärts nach dem thüringer Walde und dem Harze«
Endlich ward, auf die Nachricht von Napoleons
Ankunft und Vorrücken, das schleunige Heranziehen
der verbündeten Hauptarmee unter Wittgenstein be¬
fohlen, und am 2. Mai kam es zu der blutigen
Schlacht bei Großgirschen oder Lützen. Blücher
hatte nur eine eng beschränkte Mitwirkung, gerieth
selbst bei den einzelnen Angriffen allemal in's hef¬
tigste Feuer, ward in der linken Seite verwundet,
und sah neben sich den Prinzen Leopold von Hes¬
sen-Homburg tödtlich, Scharnhorst schwer ge¬
troffen. Da die 90,000 Verbündeten gegen 150,000
Franzosen und Rheinbundstruppen dennoch das
Schlachtfeld behauptet hatten, so wollte Blücher
am folgenden Tage die Schlacht erneuern, mit Zu¬
versicht den Sieg hoffend; allein der russische Ober¬
feldherr ertheilte nach Mitternacht den Befehl zum
Rückzuge, indem er Mangel an Munition vorgab.
Blücher zog über Meißen, und erhielt daselbst vom
Kaiser Alexander den St. Georgs-Orden II. Klasse.
Wider sein Erwarten ging der Rückzug bis Bau¬
tzen, und die Schlacht am 20. und 21. Mai, wo
Blücher die Höhen von Kreckwitz besetzt hielt, en¬
digte mit einem abermaligen Rückzuge bis nach
Schlesien. Zuletzt konnte er sick nicht enthalten,
den 26. Mai das glückliche Reiter-Gefecht beiHay­
nau zu liefern. Nach dem Waffenstillstände (vom
4. Juni bis zum 16. Aug.) ward Blücher zwar
Oberbefehlshaber des schlesischen Heeres, sahsichaber
durch seine Instruktion eben so beschrankt, als durch
die Zusammensetzung des Heeres aus zwei russischen
unter Langeron und Sacken, und einem preußi¬
schen Corps unter York in seinen Operationen ge¬
hemmt. Alle 3 Unterfeldherren waren schwer zu
behandeln, und die Russen nicht, wie die Preu¬
ßen, begeistert. In diesem Doppelkampfe Blüchers
mit dem Feinde und ungünstigen Verhältnissen

war der Enthusiasmus der Preußen, war Gnei¬
sen au, als Chef des Generalstabes, sein erster und
treuester Rathgeber, seine vornehmste Stütze. Nichts
desto weniger bemächtigte sich nicht blos der Russen,
sondern selbst der Preußen, da die ersten Operatio¬
nen nur ein beschwerliches Hin- und Hermarschiren
ohne Entscheidung waren, Unmuth, Mißtrauen und
Unzufriedenheit in dem Grade, daß zur Herstellung
des Muthes, Vertrauens und der Eintracht durch¬
aus ein entscheidender Schlag höchst nöthig ward.
Und diesen führte er denn auch durch seinen glän¬
zenden Sieg an der Katzbach bei Wahlstatt den
26. Aug. trefflich aus. Nun vereinigten sich alle
Stimmen in dem Lobe des Feldherrn, und der Ju¬
bel des befreiten Schlesiens war selbst für den rus¬
sischen Soldaten ein angenehmer Lohn. — Wie
Blücher die aufopfernde Tapferkeit seiner Krieger
dankbar anerkannte, so wurden auch ihm von den
verbündeten Fürsten die gebührenden Ehrenzeichen
übersendet: das Großkreuz des eisernen Kreu¬
zes, der Theresienorden und der Andreas¬
orden. — Napoleon, mit seiner Hauptmacht bei
Dresden, hielt ihn aber in seinem Siegeslaufe wie¬
der auf, so daß er seinen Zug nach der Elbe auf
Umwegen und mit großer Vorsicht fortsetzen mußte,
und erst am 3. Okt. bei Elster über die Elbe gehen
konnte. Jenseit derselben schlug er 20,000 Fran¬
zosen, welche sich im Dorfe Wartenburg verschanzt
hatten. Der General York zeichnete sich dabei so
aus, daß er den Beinamen davon erhielt. — Das
schlesische Heer zog von da unter mancherlei Schwie¬
rigkeiten über die Mulde und Saale in die Ge¬
gend von Leipzig, wo hierauf die große Völkerschlacht
erfolgte, zu deren Entscheidung Blücher nicht nur als
Sieger bei Möckern, sondern überhaupt viel beitrug, und
dafür nicht allein Lob und Dank der vereinten Fürsten in
Leipzig erntete, sondern auch den 20. Okt. von seinem
Könige zum Feldmarschall ernannt wurde. Mit
freudiger Begeisterung ward diese Erhebung des grei¬
sen Feldherrn vom ganzen Heere aufgenommen und
von den Russen noch diecharakteristischeBenennung
„Marschall Vorwärts" hinzugefügt. Der Kai¬
ser von Oestreich ließ ihm den Theresienordens­
stern und der Kaiser Alexander einen goldenen
Ehrendegen als Zeichen der Anerkennung über¬
reichen. Das Vorrücken bis an den Rhein und die
Fortsetzung des Krieges 1814 in Frankreich, wo er
zuerst allein bei La Rochiere über Napoleon siegte
und durch die glückliche Schlacht bei Laon den Weg
nach Paris öffnete, war mit nicht minder vielen
und großen Schwierigkeiten, Verdruß und Aerger
aller Art für den greisen Feldmarschall verknüpft,
so daß sich oft großer Unmuth und gerechter Un¬
wille seiner bemächtigten und er zuletzt vor körperli¬
cher und geistiger Anstrengung erkrankte. Dennoch
führte er seinsiegreichesHeer bis vor Paris.

Die Erstürmung des Montmartre flocht neue
Lorbeeren in den Siegeskranz des greisen Helden,
welcher einige Tage nach der Kapitulation in aller
Stille nach Paris ritt. Seiner Krankheit wegen
legte er den 2. April das Kommando nieder und
ward am 4. Juni von seinem Könige zum Fürsten
vonWahlstatt, seine Familie in den Grafenstand er¬
hoben. Hierauf reiste er mit den Monarchen nach Eng¬
land, wo man ihn mit unbeschreiblichem Enthusiasmus
empfing und auf alle mögliche Weise auszeichnete. Nach
der Rückkehr in's Vaterland lebte er theils zu Berlin,
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theils auf seinen Gütern in Schlesien, aber höchst unzu¬
frieden mit dem pariser Frieden und dem wiener Kon¬
gresse. Auf die Nachricht von Napoleons Rückkehr
nach Frankreich 1815 erschien der alte Feldmarschall in
Berlin, statt im Bürgerkleide, wie bisher, sogleich
in voller Uniform unter den Linden, und übernahm
dann den Oberbefehl am Niederrheine. Von Na¬
poleon, den 15. Juni, bei Ligny mit Uebermacht
angegriffen, ward er geschlagen und erlitt einen be¬
trächtlichen Verlust. Wiewohl dadurch sehr geschwächt
und durch einen Sturz mit dem Pferde schwer ver¬
letzt, eilte er dennoch mit unglaublicher Anstrengung
dem bedrängten Wellington bei Waterloo zu
Hilfe und entschied dadurch die Niederlage Napo¬
leons und den Sieg der Verbündeten. Unaufhalt¬
sam drang er hierauf bis vor Paris und nöthigte
es bald zur Kapitulation. Seinen einzig großen
Feldherrn einzig zu belohnen, stiftete der König
für ihn allein den Ordensstern des eiser¬
nen Kreuzes mit goldenen Strahlen. Aber
auch dieß vermochte seine Unzufriedenheit mit der
Schonung der Franzosen nicht zu besänftigen. —

Krank kehrte er nach Deutschland zurück, erholte sich
aber dennoch durch den Gebrauch des Karlsbades
und des Seebades in Dobberan wieder, und brachte
die übrige Zeit bald zu Berlin, bald in Schlesien,
bald auf Reisen gesund und heiter zu. — So große
Ehre man ihm auch überall erwies, ward er nicht
stolz und entgegnete einst seinen Lobrednern, gottes­
fürchtig und bescheiden wie er war: „Was ist's,
das ihr rühmet? Es ist meine Verwegenheit, Gnei¬
se na us Besonnenheit und des großen Gottes Barm¬
herzigkeit!" — Im Laufe des Jahres 1818 sank
er an Leib und Seele zusammen und 1819 kehrte
er krank von Karlsbad auf sein Gut Krieblowitz
zurück, wo er am 12. Sept. im 77. Jahre sanft
entschlummerte, nachdem er zum Grafen Nostitz,
der auch im Todeskampfe sein treuer Gefährte blieb,
noch die denkwürdigen Worte gesagt hatte: „No­
sii tz, Sie haben Manches von mir gelernt; jetzt sollen
Sie auch von mir lernen, wie man mit Ruhe stirbt."

Die selbst gewählte Grabstelle, an der Straße
von Krieblowitz nach Kanth, ward schon am fol¬
genden Tage zu seiner Ruhestätte geweiht und spä¬
ter unter 3 Linden mit einem ungeheueren Wür¬
fel bezeichnet. Die preußische Armee trauerte 8 Tage,
und im Okt. 1820 ward des Feldmarschalls sterb¬
liche Hülle militärisch feierlich bestattet. Außer den
herrlichen kolossalen Standbildern von Erz in Ro¬
stock seit 1819, von Schadows, in Berlin (s. Bor.
Bd. II. S . 143) seit 1826 und in Breslau seit 1827,
beide von Rauchs Meisterhand, ist sein Andenken in
Büsten, Gemälden, Kupferstichen, Denkmünzen, Ge¬
dichten und Biographien vielfach gefeiert worden. Von
Blüchers? Kindern erster Ehestarben4 Söhne früh¬
zeitig; die beiden anderen folgten dem Vater auf seiner
Heldenlaufbahn; die einzige Tochter vermählte sich
zuerst mit einem Grafen von der Schulen bürg, nach
deffen Tode mit einem Grafen von der Asseburg.
Blüchers zweite Ehe blieb kinderlos.

Mühlhausen.
(Beschluß.)

Verderblicher als alle frühere Fehden und
e wurden für Mühlhausen die Unruhen,

welche der tolle Thomas Münzer mit seinem An¬
hange daselbst erregte. Schon 1522 kam durch 2
evangelische Prediger, Matthias und Lau, die
Reformation dahin und fand eine günstige Auf¬
nahme unter den Bürgern. Lau war aber ein
schlechter Mensch, der die Religion, wie so häusig,
blos als Deckmantel, als Aushängeschild mißbrauchte,
und mußte sich daher bald wieder entfernen. Noch
schlimmer war der aus dem nahen Kloster Reiffen­
stein entlaufene Mönch Pfeiffer, sonst Schwert¬
feg er genannt, welcher 1523 zuerst Unruhen er¬
regte, die in den Jahren 1524 und 25, da sich
noch Münzer mit seinem losen Gesindel dazu ge¬
sellte, für Mühlhausen eben so verderblich hätten
werden können, als zehn Jahre später das Unwesen
der Wiedertäufer für Münster ward. Diese Wütriche
bemächtigten sich, da man sie nicht schnell mit Kraft
unterdrückte, aller Kirchen, predigten Gemeinschaft
der Güter, zerstörten und plünderten Klöster und
Kirchen, setzten den alten Stadtrath ab, und er¬
nannten an seiner Stelle, unter Münzers Dik¬
tatur, einen neuen ewigen Rath aus ihrer Mitte.
Nachdem Münzer im Barfüßerkloster aus geraub¬
ten Glocken hatte Geschütze gießen lassen, zog er
mit seinen sich täglich vermehrenden Horden, Pfeif¬
fer als Statthalter in Mühlhausen zurücklas¬
send, den anrückenden Fürsten entgegen, worauf er
am 15. Mai 1525 bei Frankenhausen eine gänz¬
liche Niederlage erlitt und in Gefangenschaft gerieth.
Die Fürsten wendeten sich nun gegen Mühlhau¬
sen, die Stadt zur Auslieferung der Schuldigen und
zur Uebergabe auffordernd. Hierauf zogen zuerst,
um Gnade stehend, 1200 Frauen mit 500 Jung¬
frauen, dann alle Männer barfuß mit blosen Kö¬
pfen und gefalteten Händen in's Lager der Fürsten
und erhielten Verzeihung. Am Himmelfahrtstage
kamen diese in die Stadt, stellten die alte Ordnung
wieder her, und hielten über die Schuldigen, von
denen 4 auf dem Obermarkte, Münzer und Pfeif¬
fer aber auf dem Riesen- und Schadeberge, unweit
der Stadt, enthauptet wurden. Die Stadt mußte
den Fürsten die Kriegskosten mit 80,000 Fl., für
die Plünderung 40,000 Fl. und als Entschädigung
den geplünderten Edelleuten und Klöstern 24,458 Fl.,
bei Verlust der Reichsunmittelbarkeit, in bestimmten
Fristen bezahlen und alle Waffen, nebst Munition
und vielen Kostbarkeiten, ausliefern. Nachdem sie
jene Kriegssteuern berichtigt hatte, wurden ihre
reichstädtischen Freiheiten von neuem bestätigt.

So sehr nun aber auch der Kurfürst von Sach¬
sen und der Landgraf von Hessen die Einführung
der Reformation wünschten, so that es der Rath
doch nicht, weil der Kaiser und der Herzog von
Sachsen dagegen waren. Noch wollten sich 1537
die Wiedertäufer einschleichen; aber man vertilgte
ihren Anhang, indem man 3 Männer und 9 Frauen
in der Unstrut ertränkte. — Endlich stellte der Rath
1542, auf dringendes Verlangen des Kurfürsten
von Sachsen und des Landgrafen von Hessen,
an den beiden Hauptkirchen evangelische Geistliche
an, nach dem unglücklichen Schicksale beider Für¬
sten wurden sie aber 1548 wieder fortgeschickt. Da
indessen die meisten Bürger und Rathsherren evan¬
gelisch blieben, so kam die Einführung der Refor¬
mation, durch die Bemühung des Komthurs Hans
von Ger mar, 1557 endlich doch zu Stande. Dieß
geschah durch Heinrich Salmuth aus Schwein­
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furt in Franken, der 1570 als Superintendent in
Leipzig starb, und durch Hieron. Tilesius aus
Hirschberg in Schlesien, der Superintendent ward
und sich große Verdienste erwarb. Seine Familie
ist seitdem in Mühlhausen geblieben, und hat
verdienstvolle Männer im Rathe und an der Schule,
in Kunst und Wissenschaft hervorgebracht. — Die
Schule ward gleichfalls rcformirt: man errichtete im
Barfüßerkloster unter einem Rector eine Stadtschule,
welche 1580 in ein Gymnasium mit 8 Klaffen ver¬
wandelt wurde. Auch eine Mädchenschule ward im
Klosterhofe errichtet.

Die Leiden des 30jährigen Krieges trafen
Mühlhausen auch; doch ohne demselben ein gro¬
ßes Unglück zu bereiten. Noch 1620 hatten die
3 geistlichen Kurfürsten mit dem Kurfürsten von
Sachsen, dem Herzog von Baiern und dem Land¬
grafen von Hessen-Darmstadt eine Zusammenkunft
und hielten einen prachtvollen Einzug. — Im /"jäh¬
rigen Kriege wurde die Stadt von den Franzosen
und Preußen heimgesucht. Außer durch Krieg und
Pest (1566 und 1611), litt sie durch Brand, 1422,
1487, 1499, 1689 und 1697. — Von den städti¬
schen Gewerben ist, seit den Zeiten des Mittelalters,
die Tuchfabrikation und die Bierbrauerei herabge¬
kommen. In letzterer Beziehung hat man auch die
Hopfengärten, sowie die Weinberge, wegen des ge¬
ringen und unsichern Ertrages, nach und nach ein¬
gehen lassen. — An die Stelle der Tuckfabrikation
trat die Raschmacherei, welche bis zu Ende des 18.
Jahrhunderts blühte, dann aber auch verfiel. —

Im Jahre 1520 legte der Lothringer Bon at eine
Papiermühle an, welche noch besteht. — Vom Rathe
ward 1548 die erste und von I. Ch. Klauer 1780
die zweite Apotheke angelegt.

Wie der Zustand der Stadt sich nach und nach
veränderte, so erfuhr auch das Raths-Collegium
manche Veränderung bis auf die neuesten Zeiten.
So lange indessen Mühlhausen freie Reichsstadt
blieb, behauptete es auch seine freie Versassung und
seine Privilegien der Gerichtsbarkeit, der Münz-,
Jagd- und Zollgerechtigkeit und anderer Regalien.
Mühlhausen hatte Sitz und Stimme auf dem
Reichstage, auf der rheinischen Bank, zwischen Nord¬
hausen und Goslar. Die Stadtmiliz bestand aus
3 Bürgerkompagnien. Wenn die gewöhnlichen Ein¬
künfte nicht ausreichten, so konnte der Rath noch
Grund-, Vermögens-, Kopf- und Viehsteuern, Ac­
cise, Mahl- und Rauchfangsgeld von den Bürgern
erheben, was besonders in Kriegszeiten geschah. —

Durch den luneviller Frieden 1801 verlor Mühl¬
hausen seine Reichsunmittelbarkeit und kam 1802
an Preußen, welches die Stadt im tilsiter Frieden
1807 an das Königreich Westfalen abtrat, wo dann
die Innungen aufgehoben wurden. Durch den wie¬
ner Kongreß kam sie an Preußen zurück, und hat
sich seitdem merklich gehoben, sowie es durch Ab¬
tragung der alten Mauern und Tborthürme, durch
schöne Anlagen und durch Reinlichkeit ein sehr hei¬
teres und freundliches Ansehen bekommen hat. —

Außer den Tilesius sind in Mühlhausen noch
geboren worden der Liederdichter Neumark (1621),
Verfasser des schönen Liedes: „Wer nur den lieben
Gott läßt walten u.", der Professor Beireis in
Helmstädt, der Theolog Demme, Superintendent
in Altenburg, u. A .

Schloß Balga,
im Regierungsbezirke Königsberg, Kreise Heiligen¬
beil, auf einer Anhöhe am frischen Haff gelegen,
mit einer schönen Aussicht, schon von den alten
Preußen erbauet und 1239 von den deutschen Rit¬
tern unter dem Ordensmarschall Dietrich von
Bernheim erobert, ist jetzt nur noch als eine Ruine
in der hier abgebildeten Gestalt vorhanden. Es
hatte eine sehr vortheilhafte Lage zu Vertheidigung
und Angriff, indem es von 3 Seiten von Sümpfen
und im Norden vom frischen Haff umgeben war.
Die Ermlander gründeten gegenüber die Veste Par¬
tegal und griffen Balga von da aus 1240 mit
solcher Macht an, daß es nur durch ein blutiges
Tressen, welches der eben angekommene Herzog
Otto das Kind von Braunschweig zu Gunsten der
Ritter entschied, denselben erhalten wurde. Nach
der Zeit ward Balga eine ansehnliche Komthurei,
welche der Hochmeister Friedrich von Meißen
(1498—1510), zum Unterhalt der fürstlichen Hof¬
haltung, mit Königsberg vereinte. Unter dem Her¬
zog Alb recht (152)—68) war Balga der Sitz des
samländischen Bischofs Georg von Polenz, nach
dessen Tode es wieder, mit dem Dorfe gleiches Na¬
mens, ein herzogliches Amt wurde.

Das Rathhaus zu Halberstadt
ist bereits im I. Bande der Borussia S. 143. un¬
ter dessen vornehmsten Gebäuden erwähnt worden, und
es ist hier nur noch zu bemerken, daß sich in dem¬
selben auch ein sogenannter Diebskeller befand,
in welchen der lange Matthias und sein Spieß«
geselle Reinecke, bei ihrer Empörung gegen den
Rath in der Vesper des 23. Nov. 1423, den Bür¬
germeister Loh beck und den Kämmerer Als leben,
nebst den beiden Zinsherren Bertram und Quen­
stadt, warfen. Sie begannen hierauf, noch in der
Nacht bei Fackelschein, ihre fast 2jährige Schreckens¬
herrschaft mit dem Blutgerichte und der Hinrichtung
jener Rathsherren bei der Rolandssäule auf dem
Marktplatze, nachdem sie vorher deren Häuser ge¬
plündert hatten. Als Bürgermeister wütheten so¬
dann Matthias und Reinecke gegen Alle, welche
nicht zu ihrer Partei gehörten, mit Bedrückungen
jeder Art bis in den Juli 1425, wo die Stadt von
dem Bischöfe Johann von Hoym belagert, er¬
obert und den Bösewichtern die verdiente Strafe
wurde.

Hierzu als Beilagen:
1) Das Grabmal Blüchers bei Krieblowitz in Schlesien. 2) Schloß Balga.

3) Das Rathhaus zu Halberstadt.
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